
D DRESDEN, im Mai. 
Die Begegnung mit dem I n d i a n e r Os-Ko-Mon geschah ohne 

romantisch« Begfertunistände. und M muss, da sie sich hierzulande 
begab, hinzugefügt werden. das.« sie drüben, in den Staaten, nicht 
minder sachlich und l iebenswürdig verlaufen wäre. Denn die 

f Y s k i m a s . welchen der rote HäuptlifiBSScbn zugehört, s ind fr ied
liebende .Männer geworden, die, gleich den Sinus and deren 
Feinden, den Tomahawk begruben. S ie sind, ob sie i n der Reser
vation leben oder in den Städten wohnen, ehrenwerte Bürger der 
U S A , dienen dem !"ii ;nn-. iark als Rechtsanwälte und Arbei ter , 
zahlen Steuern und fahren Auto — w e r nicht genau hinschaut, 
kau.! sie überhaupt nur mühsam als Nachkommen der einstigen 
Herren des Westens erkennen. 

G?-Ko-Mon k a m aus P a r i s : er bleibt bis zun» Herbst in Rathen, 
um bei den „Kari-May-Spielen" aufzutreten. E r hat ausser seinem 
T a m - T a m . einem Twmbourin, das mit e inem Schlegel bearbeitet 
werden mups, nur noch de:i farbenprächtigen Schmuck mitgebracht, 
und m i l ähnlich schmalem Gepäck ist er schon weit herum ge
reist. E r findet sich in Fluropa gut zurecht, and dieser Umstand 
i t i i K s h » eigentlich zu der Meinung führe«, das« er sich i n be
sonderem Masse ass imi l ier t hat, — aber gerade das Gegentei l 
trifft zu. und schon um dieser Tatsache w i l l e n ist ..Grüner M a i s " 
— so lau!.-! seia Name — e i n fesselnder Gesprächspartner. E r hat 
in der Seäiipstadt studiert , gibt sich mit volkskundlichen Problemen 
ab. wiewohl sein Beruf bürgerlich „Tänzer" heissi- Beides hängt, 
in diesem Fal le , eng zusammen. Denn Os-Ko-Mon hat Pläne. 

Wenn der rote1 O n l l e m a n mit wohlerzogener, lässiger Haltung 
im Sessel hock', gibi er e>n Idealbi ld des indianischen Menschen. 
E r hat ein starke*, männliches Profi l und leucniend scharfe Augen; 
wenn er lacht, zeigt er tön makelloses, kräftiges G e h i s s : der 
schöne Kopf erhält durch die b lauschwane Mähne eine fast deko
rative Abrundung. E r trägt das Haar i n zwei halblangen, dünnen 
Zöpfen, di». mit roten Bändern einge'loehlen. über seine Schul
tern hängen. E s w i r k t ebenso zwanglos w i e verblüffend, dass 
diese exotischen Rastbestänjp. mit einer modischen K r a w a t t e 
harmonierend, genau w i e die leichten mokassinähnHchen Schuhe 
«kB strengen, nuckle« Anzug nahezu korrekt ergänzen. 

Der seltsame E i n d r u c k , den diese Erscheinung weckt, w i r d 
durch die Erzählung«! des Häuptlinge unterstrichen. A u f knappe 
Formeln gebracht, drücken sie mannigfaltige Erwägungen über 
den Niedergang des Indianischen aus. abet sie meiden jede 
Resignation — v ie lmehr kreisen sie um einen Punkt : lebendig 
zu halten, was lebendig Weihen kann. Diese Ausfeilt ist bemer
kenswert, we l l der Y a k i m a einer der wenigen z iv i l is ierten Roten 
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ist. die sich gegen die völlige Akkl imat is ierung ihre« Volkes 
sträuben. Gerade die Indianer sind, sagt er, froh, das« sie cht« 
,'assisvhe urul vöikiYctifc AtiöriyTUtlät erreichter«- S ie usbon, fährt 
er_fort. alles aufgegeben, was ihre K u l t u r schuf, und darüber hin
aus sind sie zu gl «chgült ig: wenn i'a N e v - Y o r k oder St. Louis 
eine Veranstaltung stattfindet, bei der indianische Künstler etwa 
indianische Musik aufführen, so werden unte« den isesuchern keine 
Roths nie zu finden sein. Da? interessier! sie nicht, spricht Mistet 
Os-Ko-Mon, sie gehen lieber auf den Broadway. 

» 
..Grüner Mais" ist. w i e gesagt, Tänzer, und zu Seinern Tanz ge

hört Gesang. Der dumpfe Ton des bunt verzierten T a m - T a m be
gleitet ihn. E r hat ein unendlich reiches Repertoir. das er oFae 
Pathos, mit beiläufiger Geste, vorträgt. Manchmal erinnern i c m * 
L i e d e r an die echten, unverfälschten Xegergesänge, nur ni.i:,g- H 
ihnen die Schwermut: sie k l ingen heller und lockender: s ie 
treffen oft einen eigenen, nie gehörten Ton. 

Die heiler rsi liieü Züge des Inuianers lockern sich, je länger 
er singt. E s scheint, als reisse ihn die Magie %er Ursprache, deren 
Lautrüfte von eigenwüchsiger Musikalität vibriert , zu leidenschaft
lichen Empfindungen h i n . Du gib! es ein Lietmsiied. das eine 
frohe Inbrunst vers'rö.i:!. die Vokale reihen sich wie kl impernde 
Taktschläge aneinander, und. o h r e dissonant zu werden, hegt n 
dieser Musik e in heftiger, wechselnder Mirbef. d e ' a i ie Geseire 
der Komposition überepfdt. Oe-Ko-Mon singt eta Schfaflied und 
ein rhythmisch absonderliches Kampflierf. e r legt da? T a m - T a m 
weg und zieht ein klingelndes Sehellengerät aus der Tasche, and 
allmählich haben «ich seine Mienen so verzerrt , dass man die 
Atmosphäre i n wittern glaubt, in der die«e Melodien z»boren und 
entstanden s ind. Seine Füsse s ind unruhig g e w o r d * j . und « i » 
abwesend erhebt er sich aus dem Sesse l : es dauert n u r noch 
Sekunden, hl? et . wie uni°r innerem Zwang, zc tanren heg 
E r hat die Umwelt vergessen, scheint es — aber ebenso plötzlich 
spür* e r das* d*r Raum, i n ifem er sich befand, kein Schauplatz 
war . K e i n Zurede»! baff m e h r ; er fiel in den Stuhl zurück u r 1 
w a r unter keiner Bedingung bereit, sich abfrnwl? sr, der f. 
satioo zu vergehen. 

Os-Ko Mon w i r d nach den Staaien mtrückk**fcres nn l <rnc 
Künsttergruppe begründen, d ie gerade in Amenk.v arbeite«! so«. 
D i e Indianer dürfen sich nicht aufgeben, sagt er in gebroch-
Kindisch. S i e sollen ihr Volkstum bewahren. de«m BS '•*' gut — 
so etwa hi*.-ss sein Satz. Dann ging er a u l iav.!!os*n Sohlen davon. 
>.m«! seine Zöple wippten über den geraden Schultern «etües 
Mantels. 


